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G=sgs) SBeltfriebeit <SSss£3

Vom £atid der SrelRelt bricht herein
Rerztoarmer, lichter rnärcRenfcRein;
Wie Gngelchor erfchallt hienieden
Das holde £ied oom eio'gen frieden.
BrlofcRen ift des Kampfes Coben

Und Wut und Rah und Räch zerftoben ;

Die 6rde bebt und zuckt nicht mehr,
In ftiller Ruh' erglänzt das IReer;
Der 51 uh nicht mehr zerbricht den Damm
Der Ciger fchmiegt fich an das £amm ;

Die fHenfcRen lieben fich tuie Brüder
ünd fingen fromme Dankeslieder.

Von Konrad 6rb.
Wie nur? Kaum find uerfenkt die toten,
Schon toi m melt's auf dem Iheer uon Schloten;
Die Purpurtief' durchpflügt ein Rai
Von rief'ger Sorm, fpeit 5eu'r und Blei,
Und lange Rohre düfter kauern,
Die Klinten, Säbel, Dolche lauern,
hud) Gift und Ceufels Seuerbrand —
Klingt's nicht inie Stöhnen durch das £and?
Du fragft: Was foil der Roffe traben?
Auf eipig ift der Krieg begraben —
Da lächeln fie fo treu und bieder:
Den frieden zu fcRühen, rüften mir toieder.

fDleifter Sjansjnftob, ber cRrti^ct: »Ott ^Dettingen.
5lulturgefdjidjt:liche Sftooelle non 21 b o I f 93 ö g 111 it. 27

Sie fchmiegten fich innig aneittanber urtb waren oer»

fchwiegen tote bie Sterne. Uni fölitternacht fuhren fie auf
ber ©ürger tneifterei oor, unb manch ein Rergli^es Sahen
erfcboll in ber groben Stube, obfchon ber Sürgermeifter,
als bie ©erle uon grauen thai an feinem S ifche glattste,

anfänglich ein fäuerlidjes ©eficht fdjrtitt, raie ein fjiittbcben,
bas einen guten ©raten gerochen, aber nicht erwifdjit hat.

©r erlöjte fich ieboch oon feiner Qual burch eine launige
9tebe, in roelcher er feine Siinben beïannte, unb fdjlofe fie

mit einem feurigen ©lüdfpruch auf bas jüngfte unter ben

SRenfchenpaaren, worauf ihm erft recht wohlig ums £ers
warb. SRas tonnte er jebt gegen bie ©ereinigung haben?

Sie roar ein ©efdjebnis.
Sftagbalena mar an biefem SIbenb fo erfüllt oon ihrem

©lüd. bafe es ihr nicht einfiel, ihren ©eliebten su fragen,
roiefo er fich fo plöblid) ertühnt habe, fie su befreien, unb

ob er feinen Schritt oerantworte, fo bah fie ihm ruhig
folgen tonne.

©r fetber oerbeimlichte ihr ben enbgültigett Stntrieb gu

feinem ©ntfchluffe; fie foltte fich erft in bas neue ©lud f)in=

ernträumen, heoor ihr ein 3weites unerwartet äuteil würbe.

2lm fotgenben SJtorgen roar fie hinreichenb geftärtt,
um es su oernehnten.

T)er ©ürgerineifter oerfammelte feine Familie unb ffiäfte
oon neuem in ber groben Stube unb bemcrtte ihnen, es

gelte eine tieine Äomöbie ati3uhören; battu betrat er ein

9îeben3immer, um, tore er fagte, bie Äontöbiantcn herein»

guführen.

Sofort erfchien er wieber, inbetn er ben 2Ibt ©etrus
oon SBettingen hereinlomplimentierte, ber, oom äflorgen»

lichte geblenbet, fich oon ©rohtnann 3um ©rter geleiten

lieh, ohne ber nieten Stnroefenben gewahr 3U werben, ©inige
oon ihnen tidjerten leife bei feinem ©rfcheittett; SRagbatena

gitterte an foansjatobs Sinn, ber ihr gelaffen 3uläct>elte;

ihrer SRutter aber flammten bie Stugen in 3ortt auf uttb

hallten fich fchmerglicb bie |jänbe.
SIIs bie beiben „Stomöbianten" im ©rter ©lab ge»

nommen, rebete ber 23ürgermeifter fein ©egettüber, bas

feineswegs oerrounbert fcRien, folgenberntahen an:
„tDocRgeiftlicher 2tbt ©etrus; ber Stugenfchein gu beut

id) ©ure eble ©erfon in biefe Stabt bemühen muhte, hängt
nicht, wie 3hr oermutet haben ntöget, mit uitferer Streit»
fache wegen bes ©runnens int SJRettingerhaus sufainrneit."

3etgt malte fid) grelles ©rftaunen auf beut behäbigen

Stnttib bes ©eiftlicheit.

„Sonbern mit einer gan3 neuen."

6---SS Weltfrieden?

Vom Land der Freiheit bricht herein
her^tvarmer, lichter Ivärchenschein:
Wie Lngeichor erschallt hieniecien
vas holcie Lied vom erv'gen Frieden.
Lrloschen ist des Kampfes (loben
(lnd Wut und haß und Kach Zerstoben;
vie Krde bebt und ^uckt nicht mehr,
In stiller Kuh' erglänzt das Meer:
Ver Fluß nicht mehr verbricht clen vamm
ver (liger schmiegt sich an das Lamm:
vie Menschen lieben sich wie krllder
(lnd singen fromme vankesiieder.

Von Konrad Krb.
Wie nur? Kaum sind versenkt à (loten,
Zchon wimmelt's aus dem Meer von Schloten-,
vie Kurpurties' durchpflügt ein Hai
Von ries'ger Form, speit Feu'r und Klei,
lind lange llohre düster kauern,
vie Flinten, Säbel, volche lauern,
Ruch 6ist und (leuseis Feuerbrand —
Klingt's nicht wie Stöhnen durch das Land?
Vu fragst: Was soll der Kosse (lraben?
Zus ewig ist der Krieg begraben ^
va lächeln sie so treu und bieder:
ven Frieden 2U schützen, rüsten wir wieder.

Meister Hansjakob, der Chorstuhlschnitzer von Wettingen.
Kulturgeschichtliche Novelle von Adolf Vögtl in. 27

Sie schmiegten sich innig aneinander und waren ver-
schwiegen wie die Sterne. Um Mitternacht fuhren sie auf
der Bürgermeisterei vor, und manch ein herzliches Lachen

erscholl in der großen Stube, obschon der Bürgermeister,
als die Perle von Frauenthal an seinem Tische glänzte,

anfänglich ein säuerliches Gesicht schnitt, wie ein Hündchen,

das einen guten Braten gerochen, aber nicht erwischt hat.

Er erlöste sich jedoch von seiner Qual durch eine launige
Rede, in welcher er seine Sünden bekannte, und schloß sie

mit einem feurigen Elückspruch auf das jüngste unter den

Menschenpaaren, worauf ihm erst recht wohlig ums Herz

ward. Was konnte er jetzt gegen die Vereinigung haben?

Sie war ein Geschehnis.

Magdalena war an diesem Abend so erfüllt von ihrem

Glück, daß es ihr nicht einfiel, ihren Geliebten zu fragen,
wieso er sich so plötzlich erkühnt habe, sie zu befreien, und

ob er seinen Schritt verantworte, so daß sie ihm ruhig
folgen könne.

Er selber verheimlichte ihr den endgültigen Antrieb zu

seinem Entschlüsse: sie sollte sich erst in das neue Glück hin-
einträumen, bevor ihr ein zweites unerwartet zuteil würde.

Am folgenden Morgen war sie hinreichend gestärkt,

um es zu vernehmen.

Der Bürgermeister versammelte seine Familie und Gäste

von neuem in der großen Stube und bemerkte ihnen, es

gelte eine kleine Komödie anzuhören,- dann betrat er ein

Nebenzimmer, um, wie er sagte, die Komödianten herein-

zuführen.

Sofort erschien er wieder, indem er den Abt Petrus
von Wettingen hereinkomplimentierte, der, vom Morgen-
lichte geblendet, sich von Eroßmann zum Erker geleiten

ließ, ohne der vielen Anwesenden gewahr zu werden. Einige
von ihnen kicherten leise bei seinem Erscheinen,- Magdalena
zitterte an Hansjakobs Arm, der ihr gelassen zulächelte:

ihrer Mutter aber flammten die Augen in Zorn auf und

ballten sich schmerzlich die Hände.
AIs die beiden „Komödianten" im Erker Platz ge-

nommen, redete der Bürgermeister sein Gegenüber, das

keineswegs verwundert schien, folgendermaßen an:
„Hochgeistlicher Abt Petrus: der Augenschein zu dem

ich Eure edle Person in diese Stadt bemühen mußte, hängt
nicht, wie Ihr vermutet haben möget, Mit unserer Streit-
sache wegen des Brunnens im Wettingerhaus zusammen."

Jetzt malte sich grelles Erstaunen auf dem behäbigen

Antlitz des Geistlichen.

„Sondern mit einer ganz neuen."
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Gr totnïte Dansjafob unb ©lagbalena heran.

„Diele Betbert Sdjäfletin gebertïert ftdj Guter £>ut gu

entgiehen urtb fid) insfünftig felber 3U leiten!"
,,©3ie?" fuhr ber ©bt im 3orn ber Ueberrafchung auf,

„3br I)ter, ©lagbalena — unb bieler ba ber Grttfübjrer
£> ©Soff, ber fid) noil gelogen an meiner ©unit, bu willft
mir mein feibenes Gamm gerreißen!"

„Spart Gute ioiße, Gljrwürbiglter, Dat lachen icbmeigen

nidjt am geuer. Gs fragt fidj " nur: ©Sollt 3br biefe Dat=

lacbe als eine gerechte anerfennen unb Guerfeits jebes 3Jïit=

tel brad) liegen laffen, bie eheliche ©erbinbung ber beiben

Verlobten burcb bie Dagfafeung gu oerbinbern? 3(b be=

inerte nod), baß |>ansiafob ein Gtnfehen um Gud) oerbient

bat unb Gud) bittet, ein ©uge guäubrüden."

„Rie unb niemals!" ld>rie ber ©bt, „unb wenn 3br,
©ürgermeifter unb Guer 3ürid) nod) roeiter fortfahrt, gegen

Recht, ffiefeß unb Sitte oerbrecberiicbe ©ottesleute unb

©tarienläfterer in Guten Schuß gu nehmen, lo oerbürge id)

Gud), bah bie ©laubigen gum gtoeitenmal eine blutige Gut»

lebeibung wie bei -Stoppet, ba ber Grgfeßer 3roingli fiel,
über bie Reformierten ergtoingen tuetbetr. ©ei ber heiligen

©arbara! id) ielber lege bie Gunte ans ©efchüß!"

„Spart Gute |>iße, Gbrtoürbiglter, fonft tonnte Gud)

fröfteln nachher!"

„Unb roie tonnt 3hr, ber erfte ber Gibgenollen, es

Bulben, bah irgenb ein ©erführet ber ©lutter 5tird>e bie

Stinber wegraubt; mie tonnt 3hr bas Stapitaloerbred)en

befdjühen —"
„Um lie bei leiblichen ©lutter toieber jugufübten! Dort

Iteht lie!"
„3hr, ber ©3ah'nf innig en, bamit lie ihr Siiitb bem

©ölen ergiehe?"

„3<h bin nicht roafmlinnig, ©bt!" fagte gelallen bie

oortretenbe ©lutter, „aber 3br habt mich allerbings bei=

nahe bahnt gebracht. Unb roie nennt 3hr's, o d)g eiltIid>er,

toenn bie tote ©lutter Rirche burd) ihre Diener bie lebenden

©lütter ihrer Stinber beraubt?"

„Dat bie Rirche bas ie getan?"

„3br habt's getan!"
„Das lügt 3br. ©laubt ihr nicht, ©ürgermei)ter! Gs

ilt ber Satan, ber aus ihr Ipticht! 3unfet £ans non

Raulen ilt èrtrunten!"
„Dann muh ihn bie 3ungfrau gurn Geben erroedt haben.

Schwerter, öffne bie Rebentür!"
Da trat ber jugenbliche Ritter, ber in ber oertoichenen

Rächt ©lagbalenas ©Sagen gebedt hatte, herein, entblöhte

fein Ichcoarglodiges Daupt oom ©arett unb ftetlte lid) oor
ben ©bt hin.

Der ©bt lauf erbteichenb auf feinen Selfel nieber. 3m
leiben ©ugenblid aber ftürgte fid) ©lagbalena in bie ©rme

bes oerloren Geglaubten, „©lein ©ruber! — meine Sdjwe»

Iter!" —
Sie hatten lid) toieber erlannt.

©Is ber ©bt lieh non feiner ©eftürgung erholt hatte,

gab er altes Geugnen auf unb roar ebenfo bemütig, als er

eben nod) btxhfabrenb geroelen roar. ,,©d), ich mar nur
ein bfinbes ©Serfgeug ber ©Ilmacht!" entfchulbigte er fid).

„Unb nun", Iprach ©rohmann ihn an, „wollen wir

uns gegenfeitig quittieren. 3hr oerfprecht mir, bie ©nflage

gegen mid) gurüdgugiehen; 3hr roiirtet Bei Guern -Obern

bahin, bah Schwerter nicht roeiter gebebt noch ber Gnt»

führung aus fyrauenthal Guerfeits ffolge gegeben wirb. 3hr
oerfprecht mir bei Gurem Seelenheil, bie ©erbinbung mit
(vraufreid) oufgugeben unb, loroeit Guer Ginfluh reicht, in
all Guern Rollaturgebieten nie mehr bie Reisluuferei nach

grantreich ben ©farrtinbern empfehlen gu lallen, wogegen
id) Gud) oerfpreche, ben Schlag, ben wir jeßt burd) eine

öffentliche ©erhanblung bes Rauboerbrechens gegen Gure
3ir<he gu führen imftanbe roären, nicht fdjilagen gu wollen,
©ud) will ich über bie ©elber fchroeigen", fagte er mit einem

überlegenen ©ugengwiufern, inbem er nid)ts Genaues über
ben Sachoerhalt hatte erfahren lönnen, „über bie ©elber,
bie 3br non grantreid) erhalten habt, feinen ©ngug auf
bie Dagfaßung bringen, ©lagbalenas ©fanbbrief für Gure
©orfchülle auf gfrauentßaf gebt 3hr bagegen ohne ©ergug
heraus. Seib 3hr einoerftanben?"

,,©ch, id) war nur ein ©Serfgeug ber Rirche", leufäte

er, als er bem ©ürgermeifter bie frjanb reichte.

„3a, fo leib 3br, gebunben — gebunben!" entgegnete
biefer unter tief gürnenbem unb 3ugleid) bebauembem Ropf»
niden. So war ber Rampf ber ©laubensparteien, gu weh
ehern ber ©bt ftets ben Danbel gwifchen ihm unb bem ©ürger»
meifter hatte gulpißen wollen, als ein rein perfö Richer aus»
gefochten, unb bie beiben ©länner roaren babei, nad) ben

3eitoerhältniffen, gerechter als bie ©ered)tigfeit.
©Is ber ©ürgermeifter feinen ©efud) an bem iüngften

©3erfe Dansjalobs, bem ©lönd) mit bem ©Seiblein, oorbei»

führte, fonnte er es nicht über lieh bringen, einen Icßab
Hieben Ginfall gu oerroerten. Gr ftieß ben ©bt an ben

Gllenbogen unb flüfterte ihm leife gn: „Roch eine fleine

©ebingung, bie gugleid) ein ©eichen! ift. 3enes Sdpttßmerf
bort lollt 3ht als ©Sarngeidjen unb lebenben ©ußgegenftanb
für Gud) unb Gure Rachfolger auf bem ©ult oor Gurem

Ghorftubl anbringen lallen!"
©etrus lachte oerlchmißt. ,,©ud) bies nod)! ©ber er»

laubt mir eine ©egenbebingung!"
„©Senn lie ebenfo befcheiben ift, roarum nicht, £o<h=

roürbiger?"
Diefer roinfte ben ©leifter gu fich heran unb fdjergte,

inbem er auf bas Schnißwerf hinroies: „Die fiippen follten
nid)t alles fdjwaßen, was bie ©ugen feben, ©leifter, benn

fonft gäbe es fein Geheimnis; unb roas wäre all' Gure
Giebe ohne Geheimnis? — Saßt uns in ©üte auseinanber»

gehen, ©leifter. ©efriebigt mein Derg unb Gutes unb ool»

lenbet Guer ©Serf in ©3ettingen. Romrnt, 3hr lollt feinen

©langel leiben!"
„Gewiß, bas will id>!" fd)lug Dansjafob freubig ein.

„©ber oon biefem ©ilbriis ba befommt 3hr nur ein Räch»

gemad)tes; bies hier gehört ber 3unft gu Rimmerleuten."

„Run, ©lagbalena oon £>aRen, linb bie ©Sege glatt
unb eben; braudflf nicht mehr 3U bangen, mein Sräutcben!"
rief er bann reichbeglüdt feiner ©erlobten gu; es wäre ihm
unlieb gewefen, oon bem ©bt, bett er nicht für Ichurftfd)
hielt, in G»aß unb fjeinbfchaft gu fcheiben. „©her wie hab'
id) mein ©lüd oerbient? Raum weiß tcb's", flüfterte er,

fie leife umarmeub, ihr gu.

,,©d), meiu greunb; es ahnen bie ©lenldfen nur, unb

willen es nicht, wie ©lüd unb ©erbienft fid) innig bebtngen;
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Er winkte Hansjakob und Magdalena heran.

„Diese beiden Schäflein gedenken sich Eurer Hut zu

entziehen und sich inskünftig selber zu leiten!"
„Wie?" fuhr der Abt im Zorn der lleberraschung auf,

„Ihr hier, Magdalena — und dieser da der Entführer!
O Wolf, der sich voll gesogen an meiner Gunst, du willst
mir mein seidenes Lamm zerreißen!"

„Spart Eure Hitze, Ehrwürdigster, Tatsachen schmelzen

nicht am Feuer. Es frägt sich nur: Wollt Ihr diese Tat-
sache als eine gerechte anerkennen und Euerseits jedes Mit-
tel brach liegen lassen, die eheliche Verbindung der beiden

Verlobten durch die Tagsatzung zu verhindern? Ich be-

merke noch, daß Hansjakob ein Einsehen um Euch verdient

hat und Euch bittet, ein Auge zuzudrücken."

„Nie und niemals!" schrie der Abt, „und wenn Ihr,
Bürgermeister und Euer Zürich noch werter fortfahrt, gegen

Recht, Gesetz und Sitte verbrecherische Gottesleute und

Marienlästerer in Euren Schutz zu nehmen, so verbürge ich

Euch, daß die Gläubigen zum zweitenmal eine blutige Ent-
scheidung wie bei Kappet, da der Erzketzer Zwingli fiel,
über die Reformierten erzwingen werden. Bei der heiligen

Barbara! ich selber lege die Lunte ans Geschütz!"

„Spart Eure Hitze, Ehrwürdigster, sonst könnte Euch

frösteln nachher!"

„Und wie könnt Ihr, der erste der Eidgenossen, es

dulden, daß irgend ein Verführer der Mutter Kirche die

Kinder wegraubt: wie könnt Ihr das Kapitalverbrechen
beschützen —"

„Um sie der leiblichen Mutter wieder zuzuführen! Dort
steht sie!"

„Ihr, der Wahnsinnigen, damit sie ihr Kind dem

Bösen erziehe?"

„Ich bin nicht wahnsinnig, Abt!" sagte gelassen die

vortretende Muttsr, „aber Ihr habt mich allerdings bei-

nahe dahin gebracht. Und wie nennt Jhr's, Hochgeistlicher,

wenn die tote Mutter Kirche durch ihre Diener die lebenden

Mütter ihrer Kinder beraubt?"

„Hat die Kirche das je getan?"

„Ihr habt's getan!"
„Das lügt Ihr. Glaubt ihr nicht, Bürgermeister! Es

ist der Satan, der aus ihr spricht! Junker Hans von
Hausen ist ertrunken!"

„Dann muß ihn die Jungfrau zum Leben erweckt haben.

Schwerter, öffne die Nebentllr!"
Da trat der jugendliche Ritter, der in der oerwichenen

Nacht Magdalönas Wagen gedeckt hatte, herein, entblößte

sein schwarzlockiges Haupt vom Barett und stellte sich vor
den Abt hin.

Der Abt sank erbleichend auf seinen Sessel nieder. Im
selben Augenblick aber stürzte sich Magdalena in die Arme
des verloren Geglaubten. „Mein Bruder! — meine Schwe-

ster!" —
Sie hatten sich wieder erkannt.

Als der Abt sich von seiner Bestürzung erholt hatte,

gab er alles Leugnen auf und war ebenso demütig, als er

eben noch hochfahrend gewesen war. „Ach, ich war nur
ein blindes Werkzeug der Allmacht!" entschuldigte er sich.

„Und nun", sprach Großmann ihn an, „wollen wir

uns gegenseitig quittieren. Ihr versprecht mir, die Anklage

gegen mich zurückzuziehen: Ihr wirket bei Euern Obern
dahin, daß Schwerter nicht weiter gehetzt, noch der Ent-
führung aus Frauenthal Euerseits Folge gegeben wird. Ihr
versprecht mir bei Eurem Seelenheil, die Verbindung mit
Frankreich aufzugeben und, soweit Euer Einfluß reicht, in
all Euern Kollaturgebieten nie mehr die Reisläuferei nach

Frankreich den Pfarrkindern empfehlen zu lassen, wogegen
ich Euch verspreche, den Schlag, den wir jetzt durch eine

öffentliche Verhandlung des Raubverbrechens gegen Eure
Kirche zu führen imstande wären, nicht schlagen zu wollen.
Auch will ich über die Gelder schweigen", sagte er mit einem

überlegenen Augenzwinkern, indem er nichts Genaues über
den Sachverhalt hatte erfahren können, „über die Gelder,
die Ihr von Frankreich erhalten habt, keinen Anzug auf
die Tagsatzung bringen. Magdalenas Pfandbrief für Eure
Vorschüsse auf Frauenthal gebt Ihr dagegen ohne Verzug
heraus. Seid Ihr einverstanden?"

„Ach, ich war nur ein Werkzeug der Kirche", seufzte

er, als er dem Bürgermeister die Hand reichte.

„Ja, so seid Ihr, gebunden — gebunden!" entgegnete
dieser unter tief zürnendem und zugleich bedauerndem Kopf-
nicken. So war der Kampf der Elaubensparteien, zu wel-
chem der Abt stets den Handel zwischen ihm und dem Bürger-
meister hatte zuspitzen wollen, als ein rein persönlicher aus-
gefochten, und die beiden Männer waren dabei, nach den

Zeitoerhältnissen, gerechter als die Gerechtigkeit.

Als der Bürgermeister seinen Besuch an dem jüngsten
Werke Hansjakobs, dem Mönch mit dem Weiblein, vorbei-
führte, konnte er es nicht über sich bringen, einen schal-

tischen Einfall zu verwerten. Er stieß den Abt an den

Ellenbogen und flüsterte ihm leise zu: „Noch eine kleine

Bedingung, die zugleich ein Geschenk ist. Jenes Schnitzwerk

dort sollt Ihr als Warnzeichen und lebenden Bußgegenstand
für Euch und Eure Nachfolger auf dem Pult vor Eurem
Ehorstuhl anbringen lassen!"

Petrus lachte verschmitzt. „Auch dies noch! Aber er-
laubt mir eine Gegenbedingung!"

„Wenn sie ebenso bescheiden ist, warum nicht, Hoch-

würdiger?"
Dieser winkte den Meister zu sich heran und scherzte,

indem er auf das Schnitzwerk hinwies: „Die Lippen sollten
nicht alles schwatzen, was die Augen sehen, Meister, denn

sonst gäbe es kein Geheimnis: und was wäre all' Eure
Liebe ohne Geheimnis? — Laßt uns in Güte auseinander-
gehen, Meister. Befriedigt mein Herz und Eures und vol-
lendet Euer Werk in Wettingen. Kommt, Ihr sollt keinen

Mangel leiden!"
„Gewiß, das will ich!" schlug Hansjakob freudig ein.

„Aber von diesem Bildnis da bekommt Ihr nur ein Nach-

gemachtes: dies hier gehört der Zunft zu Zimmerleuten."
„Nun, Magdalena von Hausen, sind die Wege glatt

und eben: brauchst nicht mehr zu bangen, mein Bräutchen!"
rief er dann reichbeglückt seiner Verlobten zu: es wäre ihm
unlieb gewesen, von dem Abt, den er nicht für schurkisch

hielt, in Haß und Feindschaft zu scheiden. „Aber wie hab'
ich mein Glück verdient? Kaum weiß ich's", flüsterte er.

sie leise umarmend, ihr zu.

„Ach, mein Freund: es ahnen die Menschen nur. und

wissen es nicht, wie Glück und Verdienst sich innig bedingen:
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id) aber roeife es; roenn bu febt glTtcf=

ltd) bift, fo baft bu bein ©liid «er»

bient. Saft bu mid) nicht bem furent»

baten ©3 irr fa l einer Stadjt entriffen,
meldfe bie heiligften ©anbe ber

Stenfdjheiit, bie ber gamilie, obne

Siidfid)t Berftort, roe(d)e bas Sater»
lanb «errät, 3roietrad)t unb Un»

treue unter bie Sîenfcheii fäet unb

bimmfifche Ääntpfe friert um irbifdjen
©efib? 2Bie roar id) unroiffenb! Du
.aber baft mir bie ©inbe «ou ben

Sugen genommen unb ben Stib»
braud) oerbinbert, ben man 311 un=

feiigen Steeden mit meiner Hu»

roiffenbeit unb meiner ©erfoit f>ättc

treiben roollen Qualen baft bu

«on meinem Serein genommen, 3t»ei=

fei über meine irbifche ©eftimmung
unb bas ©eroufetfein einer Gdpitb,
begangen an meiner Stutter unb au
bem fdjtedbaften ©räutigam bes

Simmeis, roeld>e mid> eirbrüden roollte. Du baft mid) be»

fcfjübt unb gerettet, unb — beine Sanft roar mir ein Droft.
Gie foil es bleiben, nid)t ro.abr?"

Sad) ben SocbBeitsfeierfichteiten, bereu ©lan3puutt bie

Drauung bes proteftantifd) geworbenen ©aares im Stünfter
3U 3üridj bilbete, oerlaufte grau oon Saufen itjre ®üter
unb 30g mit ibrem Gobne über bie Sfpen, um il)f grüd)t=
dfen weiter gebeiben gu taffen unter ber regelnden Gönne

ber Stutterliebe, bie er lange entbehrt batte. Das ©e»

fdjtecbt berer oon Saufen ftarb in ber GdpoeiB aus.

(Gcblufc folgt.)-6cl)loft 35urgborf.
Die alte, ftolje gefte,
Sod) auf bem gels gebaut,
©s bat bir manch' Sahrhunbert
Durchs genfter fd).on gefdjaut. --
Stand) Senjesbuften roogte
Um Sailen bir unb Dürrn;
Stit Gcfynee unb groft umbraufte
Did) mancher SSinterfturm.

Oft fangen ©lodenllänge
©om Sommen bir unb ©elpt
Der Stenfcbenfinber brunten,
©on £uft unb £eib oerroebn. — •

Stand) ftol3 ©efd)Ied)t oerroebte,
Das bu oor 3®it gelaunt, —
Stand) Saus oerfanf in Drümtner,
Stand) teures ©rab oerfdjroanb.

Du roirft nod) lange liinben
Son längft oerîlung'nêr Seit,
©Sirft laufd)en, roenn fie läuten
Sud) uns 3unt ©rabgele.it,
Unb roirft in lünft'gen Dageu
Sod) manchem, ber bid) fdjaut,
Gtifl beuten, baff gut bauet,
©3er auf ben gelfen baut!

© r n ft D ü r.

3ur Eröffnung ber fcantonatsbernifcfyen

©eiDerbeauöftellung in 53urgborf.
1. flluguft 1924.

III. Die © u s ft e 11 u n g s ft a b t.

Die Sunberte unb Daufenbe, bie bie nädjften ©3od).en
nad) ©urgborf bringen roerben, rooflen fid), fidjer nicht nur
bie gewaltige Gdjauftellung betnifd>er Srbeitsfraft anfeben,
fonberit and) bas einfad)ie Gtäbtcben felber. Unb Surg»
borf barf fid) 3eigen. ©in fd)>mudes Gtäbtd>en roar es im»
mer. Sun in ben letjten ©3od)en in alien Gtrahen unb
©affen bie Sausfaffaben nod) ausgebeffert rourben, neue
moberne Saufläben am ©labe ber alten entftanben, bie
Gtrafeen erweitert unb mit neuen Drottoiranlagen oerfeljen
rourben, bie Gcbmiebengaffe in ber Oberftabt als Saupt»
ftrafee fogar moberuen Stafabambelag erhielt, auf bab bie
aablreidjen neuen, prächtigen Saufläben fid) ihrer nicht
mehr 3U fd>ämen brauchen, ift fie nod) oiiel febmuder ge=

roorben, ein £anbftäbtd).en, roie man es fid) fchöner nicht
roünfdjen tann.

3roei ©?abr3eid).en bat bie Gtabt, bie roalbgelrönten
glühe im Often unb bas mächtige Gebtob auf einem ber
beiben Stolaffehügeln, bie bas Gtäbtcben tragen. Sab unb
fteil febieben bie glühe aus bem ©mmebett höbroärts. Dro»
ben auf ber erften glub fteht an ibplHfdjem ©läbchen eine

Subebant. ©01t hier aus hat man einen prächtigen ©lief
auf bas alte, heimelige £anb?täbtd)en am ©ingang ins
roalbbunflc ©mmental. Steher follte ieber Sefudfer gehen,
roirb ihn bod) aud) ein hübfeher Slid auf bie ganje Sus»
ftellungsanlage ent3Üden. Drüben fteht auf fdjroffem gel»
fen bas malerifd>e Gdjtob, gegenüber auf beut 3roeiten Sto»
taffebügel bie fpätgotifdje fcbimude Sirche, eine Seitgenoffin
bes ©enter Stünfters. 3t»ifd>en Schlaf) nnb itirdje als
alt ©urgborf bie Oberftabt mit ihren mittelalterlkhen ©af=
fen unb ©laben. Gdjarf hebt fich biefer Gtabtteil aus bem
Silbe heraus, ©her ©urgborf ift nicht mehr bas mittel»
alterlidje Gtäbtcben mit feinem einheitlichen, fchönen Stauer»
3ug, feinen Gtabttoren, ber alten Sacbtroäcbter» unb SöKner»
berrlichteit. Die Stauern, fo fchön unb ebrroürbig unb
erljaltungsroert fie roaren, fie haben bie Susbeljung ber
Gtabt gehemmt, bie in ben breiiffiger Sahren bes lebten
Sahrhunberts mit bem ©iu3ug oon ©erocirbe unb Snbuftrk
eintrat. Go fprengte bie Gtabt ben einengenben ©ürtel
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ich aber weiß es; wenn du jetzt glück-

lich bist, so hast du dein Glück ver-
dient. Hast du mich nicht dem furcht-
baren Wirrsal einer Macht entrissen,
welche die heiligsten Bande der

Menschheit, die der Familie, ohne
Rücksicht zerstört, welche das Vater-
land verrät, Zwietracht und Un-
treue unter die Menschen säet und

himmlische Kämpfe führt um irdischen

Besitz? Wie war ich unwissend! Du
aber hast mir die Binde von den

Augen genommen und den Miß-
brauch verhindert, den man zu un
seligen Zwecken mit meiner Un-
wissenheit und meiner Person hätte
treibein wollen... Qualen hast du

von meinem Herzen genommen, Zwei-
fel über meine irdische Bestimmung
und das Bewusstsein einer Schuld,
begangen an meiner Mutter und an
dem schreckhaften Bräutigam des

Himmels, welche mich erdrücken wollte. Du hast mich be-

schützt und gerettet, und — deine Kunst war mir ein Trost.
Sie soll es bleiben, nicht wahr?"

Nach den Hochzeitsfeierlichkeiten, deren Glanzpunkt die

Trauung des protestantisch gewordenen Paares im Münster
zu Zürich bildete, verkaufte Frau von Hausen ihre Güter
und zog mit ihrem Sohne über die Alpen, um ihr Frücht-
chen weiter gedeihen zu lassen unter der regelnden Sonne
der Mutterliebe, die er lange entbehrt hatte. Das Ge-

schlecht derer von Hausen starb in der Schweiz aus.

(Schluß folgt.)
»»»-- ' "»

Schloß Burgdorf.
Die alte, stolze Feste,
Hoch auf dem Fels gebaut,
Es hat dir manch' Jahrhundert
Durchs Fenster schon geschaut. -

Manch Lenzesduften wogte
Uni Hallen dir und Turin;
Mit Schnee und Frost umbrauste
Dich mancher Wintersturm.

Oft sangen Elockenklänge
Vom Kommen dir und Gehn
Der Menschenkinder drunten,
Von Lust und Leid verwehn. —
Manch stolz Geschlecht verwehte,
Das du vor Zeit gekannt, —
Manch Haus versank in Trümmer,
Manch teures Grab verschwand.

Du wirst noch lange künden

Von längst verklung'nsr Zeit,
Wirst lauschen, wenn sie läuten
Auch uns zum Grabgeleit,
Und wirst in kllnft'gen Tagen
Noch manchem, der dich schaut,

Still deuten, daß gut bauet,
Wer auf den Felsen baut!

Ernst Dür.

Zur Eröffnung der kantonal-bernischen
Gewerbeausstellung in Burgdorf.

1. August 1924.

III. Die A u s st e 11 un g s st a d t.

Die Hunderte und Tausende, die die nächsten Wochen
nach Burgdorf bringen werden, wollen sich sicher nicht nur
die gewaltige Schaustellung bernischer Arbeitskraft ansehe;;,
sondern auch das einfache Städtchen selber. Und Burg-
dorf darf sich zeigen. Ein schmuckes Städtchen war es im-
mer. Nun in den letzten Wochen in allen Straßen und
Gassen die Hausfassaden noch ausgebessert wurden, neue
moderne Kaufläden am Platze der alten entstanden, die
Straßen erweitert und mit neuen Trottoànlagen versehen
wurden, die Schmiedengasse in der Oberstadt als Haupt-
straße sogar modernen Makädambelag erhielt, auf daß die
zahlreichen neuen, prächtigen Kaufläden sich ihrer nicht
mehr zu schämen brauche», ist sie noch viel schmucker ge-
worden, ein Landstädtchen, wie man es sich schöner nicht
wünschen kann.

Zwei Wahrzeichen hat die Stadt, die waldgekrönten
Flühe in; Osten und das mächtige Schloß auf einem der
beiden Molassehügeln, die das Städtchen tragen. Jäh und
steil schießen die Flühe aus den; Emmebett höhwärts. Dro-
ben auf der ersten Fluh steht an idyllischem Plätzchen eine
Ruhebank. Von hier aus hat man einen prächtigen Blick
auf das alte, heimelige Landstädtchen am Eingang ins
walddunkle Emmental. Hieher sollte jeder Besucher gehen,
wird ihn doch auch ein hübscher Blick aus die ganze Aus-
stellungsanlage entzücken. Drüben steht auf schroffem Fel-
sen das malerische Schloß, gegenüber auf dein zweiten Mo-
lassehügel die spätgotische schmucke Kirche, eine Zeitgenossin
des Berner Münsters. Zwischen Schloß und Kirche als
alt Burgdorf die Oberstadt mit ihren mittelalterliche;; Gas-
sen und Plätzen. Scharf hebt sich dieser Stadtteil aus dein
Bilde heraus. Aber Burgdorf ist nicht mehr das Mittel-
alterliche Städtchen mit seinein einheitlichen, schönen Mauer-
zug, seinen Stadttoren, der alten Nachtwächter- und Zöllner-
Herrlichkeit. Die Mauern, so schön und ehrwürdig und
erhaltungswert sie waren, sie haben die Ausdehung der
Stadt gehemmt, die in den dreißiger Jahren des letzten
Jahrhunderts mit dem Einzug von Gewerbe und Industrie
eintrat. So sprengte die Stadt den einengenden Gürtel
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